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©djweijerifdje 3Kat6räuc£|e. Sort §offmartn»Sîrat)er. — Sort bec ait»

germanifdjert ©afifreunbfcljaft. Son SHIIjel m Srucïrt er.— Folklore valaisan.

Par M. Gabeud. — Solfômebtstttifcïjeg au§ bem Santon llrt: 1. ®egen

SBanjeit ; 2. 2Iu§gefaïïene SStilcSjâÇne ; 3. Sinbbctterin ; 4. Settrtdffen ; 5. Sec»

ftopfung; 6. SDÎunbfdule; 7. Qaljntoet); 8. Srampf bec Seine; 9. SBarjen;
10. @egen SBurtben; 11. Slut ftitten; 12. Jçeilfamer 9îegen; 13. SlUgemeine

SRegcI; 14. Stiermebtjin ; 15 ©egeit ba§ ©cetfi. Son gof. SKüller. — Slnt»
tt)orten unb DtacÇtrâge: A propos de Cliandolin. — gragert urtb Slrtt»
to orten: SSteHieBcEjen ; Silberne unb golbene §oc^jeit. — Sieine Stotijen.

©djtoeiserifdje 9Itai£>räud)e.
Son )offntann»Sraçer.

Seinem aufmerffamen 33eobad)tet be§ SMfgtebeng* fann eg

entgegen, bafl bei primitib benfenbe unb empfinbenbe SJÎenfcE) in
innigem ftontaft mit ber Statur ober, um eg richtiger aitggubrücfen,
in einem ftarfen Slb|ângigïeitêûer|âttni§ jur Statur fteßt. Siefeg

SSerpltnig wirb fid) berfcßieben geftatten, je nad) ben buret) bie

geograf3|ifd)e Sage bebingten ftimatifeßen ©rfeßeinungen unb beu

Sebengbetätigungen eineê SBotîeS. gitr ben Snbianer ber Sropen
tonnen fetbftberftänbticß nießt bie gleichen SSoraugfeßungen gelten,
toie für ben Siorbtänber : bem Sitten wirb bie Sonne biefteießt eine

gefüreßtete ©ottßeit fein, bem Inbern eine freunbtieß tiebenbe SÖtutter.

Sn ben gemäßigten .Qonen, in benen mir ung ßeute beraegen motten,

läßt fieß eine tßpifeß=burcßgeßenbe Stnfcßauung beobachten: bie bon
ber gtücf= unb fegenbringenben Sommergjeit. Xlnb aug biefer 9ln=

feßauung get)en auch bie in primitibe ®utturftufen jurüefreießenben
23räucße beg SSotfeg ß erbor, bie alte baß in fielen, buret) rituelle
ober gauberßanbtungen entmeber bie grueßtbarfeit ßerbetgufüßren
ober bie ßemntenben ©ematten ju befämpfen.
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Schweizerische Maibräuche. Von E. Hoffmann-K rayer. — Von der alt-
germanischen Gastfreundschaft. Von Wilhelm Bruckner. — ?àlors vàào.
?ar N. — Volksmedizinisches aus dem Kanton Uri: 1. Gegen

Wanzen; 2. Ausgefallene Milchzähne; 3. Kindbctterin; 4. Bettnässen; 5.

Verstopfung; 6. Mundfäule; 7. Zahnweh; 8. Krampf der Beine; 9. Warzen;
1V. Gegen Wunden; 11. Blut stillen; 12. Heilsamer Regen; 13. Allgemeine
Regel; 14. Tiermedizin; 15 Gegen das Greiß. Von Jos. Müller. —
Antworten und Nachträge: propos äs (M-uräolin. — Fragen und
Antworten: Vielliebchen; Silberne und goldene Hochzeit. — Kleine Notizen.

Schweizerische Maibräuche.
Von >offmann-Krayer.

Keinem aufmerksamen Beobachter des Volkslebens' kann es

entgehen, daß der primitiv denkende und empfindende Mensch in
innigem Kontakt mit der Natur oder, um es richtiger auszudrücken,
in einem starken Abhängigkeitsverhältnis zur Natur steht. Dieses

Verhältnis wird sich verschieden gestalten, je nach den durch die

geographische Lage bedingten klimatischen Erscheinungen und den

Lebensbetätigungen eines Volkes. Für den Indianer der Tropen
können selbstverständlich nicht die gleichen Voraussetzungen gelten,
wie für den Nordländer: dem Einen wird die Sonne vielleicht eine

gefürchtete Gottheit sein, dem Andern eine freundlich liebende Mutter.
In den gemäßigten Zonen, in denen wir uns heute bewegen wollen,
läßt sich eine typisch-durchgehende Anschauung beobachten: die von
der glück- und segenbringenden Sommerszeit. Und aus dieser

Anschauung gehen auch die in primitive Kulturstufen zurückreichenden

Bräuche des Volkes hervor, die alle dahin zielen, durch rituelle
oder Zauberhandlungen entweder die Fruchtbarkeit herbeizuführen
oder die hemmenden Gewalten zu bekämpfen.
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jKdturgemäfj wirb nun in ben fritifcpen Reiten ber 2Binter=

fottnenwenbe unb beg Porfrûplingê, bag leitete ©lenient, ber heftige
,S{ etinuf mit ben wacpgtumpinbernben ©ärnonen, öorwiegen, wäprenb
in, ben Reiten beg fiegenbeu ©urcpbrucpg ber Sebengträfte aucp bie

Pofflgbräucpe einen triumppierenben Sparafter annehmen. ©ag geigt

(id) ant beutticpften an ben SKaibräucpen, unb gwar an ben

lUtaibräiuiieu beg gangen europäifcpen Itontinentg.
©g farm fiep pier niept barurn panbetn, ein auep nur an=

rtäpernb öottftänbigeg Pitb ber üöiaibräucpe überpaupt gu entwerfen ;

ja fetBft wenn wir ung auf bie ©cpweig Befcpränfen, werben wir
eine Stugtefe beg Befonberg prägnanten treffen muffen; benn unfer
polt ift in all feiner nütpternen ^erBpeit reitp an Präucpen, we£(pe

bie greitbe an bem ©ingug ber fonnigen Sapreggeit wieberfpiegetn.
©ine ber lieBticpften Potfgfitten, bie noep in bie fteit ber finbticpen

Eingebung an bie pegenbe 9?atur gurüdreiept, ift bag Anfingen
beg SJiaig. ©er tiebeöotte ©epitberer bernifepen Sanbtebeng,

©igmunb greubenBerger, pat biefe Sitte in einem feiner freunb=

tieften Platter feftgepaiten: ') 3n ber bamatg noep Bunten ©raept
ber Perner SJHttetlänberinnen erfepeinen gwei ÜMbcpen bor bem

ftropbebedtenPauernpaufe: bag eine, mit feinem îoïetten „<Scpwe6et=

püetti", trägt einen Bänbergefcpmürften SauBBufcp, bag anbere ift
bon einem Ärängcpen junger ^rüptinggbtumen befrönt, bon bem

eBenfatlg Bunte Pänber nieberflattern. @g gupft etwag fcpücptern

an ber ©cpütge unb ift eben im Pegriff, bor ben freunbtiep git=

pörenben "SJieiftergteuten unb iprer ftinberfepar fein Siebten abgu»

fingen, wäprenb bag erfte f(pon feinen reept geräumigen Sßatfad
Bereit pätt, um bie übtiepen ©aben in ©mpfang gu nepmen, bie

in bem mäprfcpaften üOiarftforö bereitftepen. Pecptg Mieft burep

bag ©atter ein grünenb=fonnige§ ©tücf Sanb perein. 2öag fingen
biefe „Saubete", wie man fie begeiepnenberweife nannte2)? ®upn pat
ung 28ort unb 2ßeife in feinen „Süpreipen"3) überliefert :

3)er 9Jïcte»n=iîet) tomme-n, u bag tîcE) ja mapr,
gruenet je| aïïe§ i Saab u«n4 ®ra§.

^ Saufi iMt*i ©ra§ jq bei SÖIüeftli fo biet,
®rum tanget b'g üütareieli im Seitepul.
9tu tang, nu tang, 3KareieIi, tang,
®u peft e§ gemonne«n=e Slofentrang.

Sn ber gweiten ©troppe fepon fpiett man auf bie gu er=

wartenben ©aben an:

*) ©rfepienen in ber gfreubenBerger'ÜOTappe Bei ©tctmpfli & (So.,

Sern. — 2) ©ipto. ©yb. 3, 957 ; 4, 2. — 3) Sammlung bon ©cptt>eiger»ltüp=

reipen. 2. 2lu§g. SBern 1812. 42.
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Naturgemäß wird nun in den kritischen Zeiten der

Wintersonnenwende und des Vorfrühlings, das letztere Element, der heftige

Kämpf mit den wachstumhindernden Dämonen, vorwiegen, während
in den Zeiten des siegenden Durchbruchs der Lebenskräste auch die

V.olksbräuche einen triumphierenden Charakter annehmen. Das zeigt
sich am deutlichsten an den Maibräuchen, und zwar an den

Maibräuchen des ganzen europäischen Kontinents.
Es kann sich hier nicht darum handeln, ein auch nur

annähernd vollständiges Bild der Maibräuche überhaupt zu entwerfen;
ja selbst wenn wir uns auf die Schweiz beschränken, werden wir
eine Auslese des besonders Prägnanten treffen müssen; denn unser
Volk ist in all seiner nüchternen Herbheit reich an Bräuchen, welche

die Freude an dem Einzug der sonnigen Jahreszeit wiederspiegeln.
Eine der lieblichsten Volkssitten, die noch in die Zeit der kindlichen

Hingebung an die hegende Natur zurückreicht, ist das Ansingen
des Mais. Der liebevolle Schilderer bernischen Landlebens,

Sigmund Freudenberger, hat diese Sitte in einem seiner freundlichsten

Blätter festgehalten: h In der damals noch bunten Tracht
der Berner Mittelländerinnen erscheinen zwei Mädchen vor dem

strohbedeckten Bauernhause: das eine, mit seinem koketten „Schwebel-

hüetli", trägt einen bändergeschmückten Laubbusch, das andere ist
von einem Kränzchen junger Frühlingsblumen bekrönt, von dem

ebenfalls bunte Bänder niederflattern. Es zupft etwas schüchtern

an der Schürze und ist eben im Begriff, vor den freundlich
zuhörenden'Meistersleuten und ihrer Kinderschar sein Liedchen

abzusingen, während das erste schon seinen recht geräumigen Watsack -

bereit hält, um die üblichen Gaben in Empfang zu nehmen, die

in dem währschaften Marktkorb bereitstehen. Rechts blickt durch

das Gatter ein grünend-sonniges Stück Land herein. Was singen

diese „Laubele", wie man sie bezeichnenderweise nannte ^)? Kühn hat
uns Wort und Weise in seinen „Kühreihen" überliefert:

Der Meie-n-isch komme-n, u das isch ja wahr,
Es grnenet jetz alles i Laub u-n-i Gras.

I Laub u-n-i Gras sy der Blüestli so viel,
Drum tanzet d's Mareieli im Seitespil.
Nu tanz, nu tanz, Mareieli, tanz,
Du heft es gewonne-n-e Rosenkranz.

In der zweiten Strophe schon spielt man auf die zu
erwartenden Gaben an:

i) Erschienen in der Fr eu den verger-Mappe Lei Stämpfli â Co.,
Bern. — 2) Schw. Id. 3, 957; 4, 2. — Sammlung von Schweizer-Küh-
reihen. 2. Ausg. Bern 1312. S. 42.
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SJlir £)aue ber Steie, mir tfjüe ne t b'S SÇau;
ffliir finge'S betn Sure fijr frünbiige grau.
®er frünbiige grau u bem eljrlige Sia,
®er ÜS efo rtydflidj Bilcljne dIja.

®ie Süri ifc^ lauß [lieb], u fi git iS fo gern
©djön Depfel u Sire mit Briment ©Ijern.

unb in ber britten werben bie Sängerinnen bringlidier :

©et ufe, get ufe, Biel ©ier u (Mb,
©o dfjömte mir Waters u jie^ über gelb.
©et ufe»n»iljr Süt, get is 3lnle»n-u SJiefjl,
®ie ©Ijüec£)Ii ft) £)itr no BaS als fern.
© ©tjetti bo ©ulb wollt j'ringS um baS §uS,
U iefjem-ifdj üfeS fdgün SKeilieb US.

Sn einen frönen SanE Etingt ba§ Sieb aus :

®o' .baut edj, @o' banï ed), iljr frünbiige Uüt,
@ott Ijelf eä), ©ott Ijelf ed) i b'S Ijmtmlifd)e 9it)d).

gm §immel ba ifd^ tool)! e gulbige ®ifd),
®a fi|e bie ©ngel gefunb u. frifcl).

gm §immel ba ifd^ e gulbige ©Ijron,
®ott gcB eucEj alte ber ewig Solfn.

©anj afjnttcf) lautete baS Sieb, ba§ bie fog. ïliareieii am

3iird)er Sedjfetäuten gefungen tjaben fotten, *) wätfrenb ber Sitta
einen ftarE abweidjenben, wenn and] nic£)t minber attertümtidjen
Segt aufweift.

gu Särfcffwit bei Saufen (Sotottjurner Sitra), wo ba§ ÜKaifingen
bi§ in bie testen Safere übticE) war, beginnt bas fiebenftroptjige Sieb :

®er SJteie d)unt jum grücne Sßalb 15

SBoIjl in bem SJiei ;

®o bei^t mc iljn gottroildje fij,
©0 faljre bie ÜDleierofe.

®er SJiei Çet in ber SDlitte e (£E|oßeIccLjraiig

98oI)l um unb um,
@r djeljrt ftd) nidjt rneljr als einmal um,
©0 faljre bie SDieierofe.

Sie beiben testen ©tropfen tauten:
®er ÜDieie ifd) e eble gungdjnaB
SBoIjl um unb um,
©r treit e gulbige ïRicmcftaB,
©0 faljre bie Steierofe.

®er SOiei ifd) e eble gmtgfrau
SSoIjl um unb um.
©ie fcljtoft gar gern im Steietau,
©0 fafjre bie SJieierofe. 2)

') ©taub, ttinberBüdjlein (@t. ©allen 1849), §eft VI; Sernalefen,
ällpenfagen. SBien 1858, ©. 362; bgl. Subto. ®oBIer, ©djtoeij. SoItSIiebcr I
(grauenfelb 1882) ©. CXXXIX. — 2) im SolfSliebardjib Safel; äfjnlidj
®ro'Iimunb, SolïSIieber a. b. Stt. ©olotljurn (©djriften b. ©cfjrocig. @ef.

f. Stbe. Sb. 7). Safel 1910, ©. 75 (3ir 92).
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Mir haue der Meie, mir thüe ne i d's Thau;
Mir singe's dem Bure syr fründlige Frau.
Der fründlige Frau u dem ehrlige Ma,
Der üs eso rychlich bilohne cha.

Die Büri isch laub (lieb), u si git is so gern
Schön Oepfel u Bire mit brunem Chcrn,

und in der dritten werden die Sängerinnen dringlicher:
Get use, get use, viel Eier u Geld,
So chönne mir wyters u zieh über Feld.
Get use-n-ihr Lüt, get is Anke-n-u Mehl,
Die Chüechli sy hür no bas als fern.
E Chetti vo Guld wohl z'rings um das Hus,
U ietze-m-isch üses schön Meilied us.

In einen schönen Dank klingt das Lied aus:
Go' tiank ech, Go' dank ech, ihr fründlige Lüt,
Gott helf ech, Gott helf ech i d's himmlische Rych.

Im Himmel da isch wohl e guldige Tisch,
Da sitze die Engel gesund u. frisch.

Im Himmel da isch e guldige Chron,
Gott geb euch alle der ewig Lohn.

Ganz ähnlich lautete das Lied, das die sog. Mareieli am

Zürcher Sechseläuten gesungen haben sollen, Z während der Jura
einen stark abweichenden, wenn auch nicht minder altertümlichen
Text aufweist.

In Bärschwil bei Laufen (SolothurnerJura), wo das Maisingen
bis in die letzten Jahre üblich war, beginnt das siebenstrophige Lied:

Der Meie chunt zum grücne Wald y
Wohl in dem Mei;
Do heißt me ihn gottwilche sy,

So fahre die Meierose.

Der Mei het in der Mitte e Chobelechranz
Wohl um und um,
Er chehrt sich nicht mehr als einmal um,
So fahre die Meierose.

Die beiden letzten Strophen lauten:
Der Meie isch e edle Jungchnab
Wohl um und um,
Er treit e guldige Riemestab,
So fahre die Meierose.

Der Mei isch e edle Jungfrau
Wohl um und um.
Sie schloft gar gern im Meietau,
So fahre die Meierose.

i) Staub, Kinderbüchlein (St. Gallen 1849), Heft VI; Vernaleken,
Alpensagen. Wien 1853, S. 362; vgl. Ludw. Tobler, Schweiz. Volkslieder I
(Frauenfeld 1882) S. OXXXIX. — à Volksliedarchiv Basel; ähnlich

Grölimund, Volkslieder a. d. Kt. Solothurn (Schriften d. Schweiz. Ges.

f. Vkde. Bd. 7). Basel 1910, S. 7b (Nr 92).
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2Bir finb ait ber frangöjijdjen ©pracfjgrenge angelangt itnb
treten nun in bag eigentliche ©ebiet heg 3Jïaifingen§ ein; benn

nirgenbg wie in ber 2Betjc£)jdjmeig gehört ober, »nie wir teiber jagen

müjjen, gehörte biefe fc£)öne Sitte gum eijernen Seftanb beg SSotts»

lebeng. Ser unermüblidjen Sammelarbeit Slrtljur 9to jjatê üer=

bauten wir bie (Srfjaltung ber im Sura gejungenen iDcailieber, bon
benen ber Slnfang eineg aug Selgberg Ijier in frangöjijdjer Übern

je|ung mitgeteilt fei :

C'est le mai, le pique-mai,
C'est le premier jour de mai,
Que nous sommes entrés dans cette ville
Pour le pain et la farine,
Et les oeufs de vos poules,
Et le beurre de vos vaches.

Nous sommes allés voir vos blés,
Le sain blé et le sauvage;
Nous sommes allés voir vos avoines;
Nous prions Dieu qu'il nous les ramène.
Une pierre cailloutée
Dieu la veuille dégeler

En quatre parts! rtftu.1)

Sie SJMobie erwecft buret) itjre auffallenbe SDÎonotonie ben

©ebanten an jene uralten, tjalb gejungenen, l;alb gefprodjenen
^auberjegen (lateinifct) carmina, ßieber), tie ja and) gut Silbung
beg frangöjijdjen jjeitworteg enchanter „begaubern" (eigentlich) :

einjingen) Shtlajj gegeben Ijaben. 9Qic£)t weniger reich) entwidett
war unb - ijt baê SDÎaijingen in ben Kantonen Neuenbürg unb
SBaabt, benen gfrifc Kljablog im „©djweigerif'djen Strdjib für
SSoltgtunbe"2) eine befonbere SSetradjtuug gewibmet l)at. §n
einigen ©emeinben Dreuenburgs würbe ber S3raud) jo geljanbljabt,
bafs bie Knaben jangen, wenn am SDtaitag bie Shtdjen belaubt

waren, jonjt bie ÛDÎâbdjen.3) Sombrejjon beranftaltete jdjon friil)
um jünj Uljr einen eigentlichen fêinberuntgug, an bejjen @pi|e ber

„époux de ' maiu mit einem gejdjmücften Sänndjen einljerfdjritt.
SSor jeber Äüdje blieb man fielen unb jang jeinen S3ettelberg ab,
ber je nad) ber greigebigfeit be§ Slngejungenen mit einem Sant=
ober Sdjeltreim jcEjlofg. $n ber ältunbart lautete ber 8Ser§:

Bon! bon! vâètci, bon!
To lé boueube dé Bordon
Bon! bon! vâètci, bon!
Lé boueube de Dombresson;

*) geftfcfjrift gut 49. SBerfatmnlutig beutfcijer !J5IjtIoIogen unb @c()ut>

männer in 33afel 1907. 423 ff. - a) 2, 14 ff. —3) ebb. 16.
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Wir sind an der französischen Sprachgrenze angelangt und

treten nun in das eigentliche Gebiet des Maisingens ein; denn

nirgends wie in der Welschschweiz gehört oder, wie wir leider sagen

müssen, gehörte diese schöne Sitte zum eisernen Bestand des

Volkslebens. Der unermüdlichen Sammelarbeit Arthur Rossats
verdanken wir die Erhaltung der im Jura gesungenen Mailieder, von
denen der Anfang eines aus Delsberg hier in französischer
Übersetzung mitgeteilt sei:

(Z'est le mal, ls pigus-mai,
Ll'est le Premier sour àe mai,
Hue nous sommes entres àans ostts vivs
?our ls pain et là k-ìrme,

N les oents às vos poules,
Ht le beurre àe vos vacbss,

tlous sommes ailes voir vos dies,
He sà blê et le sauvage;
Uous sommes ailes voir vos avoines;
blous prions Dieu gu'il nous les ramène,
line pierre cailloutés
Dieu là veuille àêgslsr

Hn guatrs parts! usw.tz

Die Melodie erweckt durch ihre auffallende Monotonie den

Gedanken an jene uralten, halb gesungenen, halb gesprochenen

Zaubersegen (lateinisch varinina, Lieder), die ja auch zur Bildung
des französischen Zeitwortes oneUanter „bezaubern" (eigentlich:
einsingen) Anlaß gegeben haben. Nicht weniger reich entwickelt

war und - ist das Maisingen in den Kantonen Neuenburg und

Waadt, denen Fritz Chabloz im „Schweizerischen Archiv für
Volkskunde" ch eine besondere Betrachtung gewidmet hat. In
einigen Gemeinden Neuenburgs wurde der Brauch so gehandhabt,
daß die Knaben sangen, wenn am Maitag die Buchen belaubt

waren, sonst die Mädchen. ^) Dombresson veranstaltete schon früh
um fünf Uhr einen eigentlichen Kinderumzug, an dessen Spitze der

„epoun Äe'mai" mit einem geschmückten Tännchen einherschritt.
Vor jeder Küche blieb man stehen und sang seinen Bettelvers ab,
der je nach der Freigebigkeit des Angesungenen mit einem Dankoder

Scheltreim schloß. In der Mundart lautete der Vers:
Lon! bon! vâètei, don!
?o is bousubs àê Loràon
Lon! bon! vâètei, bon!
Hê bousubs àe Dombresson;

h Festschrift zur 49, Versammlung deutscher Philologen und
Schulmänner in Basel 1907. S. 493 ff, - 2, 14 ff, — ») ebd, 16.
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battn in ©c£)riftfran§öfif($) :

En cet heureux mois de mai,
Où tout fleurit et renaît,
Que voulez-vous donner,
Pour mettre dans le panier?
Les œufs sont bien bon,
Aussi bon que la farine ;

Nous mettrons le beurre au fond,
Et l'argent dans nos boursons. *)

9tacp pompöfer muffen bie llmjüge in gteurier geroefen

fein, befonberê ber bout 7. SJÎai 1843, ber bon einem Stugengeugen

eingepenb gefdfilbert mirb. ûDîit iDhifit polte man juerft ben

„époux de mai" unb bann feine „épouse" ab, benen fief) über

jmeipunbert fiinbet, aile ïoftûmiert, grüne 93ucpen§meige in ben

fpimben, anfcploffen. begleitet mürbe ber $ug bon SJtainarren

(fous de mai), bie in Sitecpbücpfen @elb einfammeïten.2) SSon

einem beftimmten SDÎailieb mirb in biefer ©cpitberung nicpt BericEjtet,

bocp pat ein günftiger $ufall eine gaffung auê bem Sapre 1750 er»

patten. ©S beginnt:
Yoici les enfants de Fleurier
Qui viennent nous annoncer
Qu'on voit déjà verdir le mai
Aux crêtes élevées

Et que tout nous promet
Une fertile année.3)

gotgen nod) 6 ©troppen, mit San! unb ©lüdmunfcp am

©cpluff; ba§ ganje in bem etmaê gtattèn, nicpt gerabe boffôtûm»

tiipen ©tit be§ 18. Saprpunbertê.
9Kit unmefentticpen Stbmeicpungen fpieten fiip bie SDÎaiumjûge

im Canton SSaabt ab, nur leitet bort ftatt be§ iörautpaare§ eper
eine Königin („reinette") ben 3ug. pier merben fprucpartige
Sieber gefungen, bie etma, mie in © r a n b f o n,4) fotgenbermafjert
fcpliefjen :

Bon bon voici bon

Yoici filles sans garçons
Des œufs sont bien bons,
Aussi bon que la farine,
Des œufs sont bien bons,
En mettant du beurre au fond.

2)er ©cptufj ftimmt mit obigem Sieb auê SDombreffon über»

ein. Dber fotcpe mit beutlidjen Stnfpietungen auf bie grucptbarfeit,
mie ber ©prucp bon gongnp, mo bie ©anger at§ SBilbteute ber»

îleibet ttmjiepen (ïtberfepung auê bem ißatois) :

') ebb. 17 fg. — 2) ebb. 20 fg. — 3) ebb. 27. — 4) ebb. 23.

3
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dann in Schriftfranzösisch:
bin est beursux luois de lllài,
Oà tont âsnrit st rsuâ,
(jus vonls?-vous doooer,
?our msttrs dans Is xanier?
I/SS ceuks SOllt bîSll bon,
àssi boo gus I». tarins;
blous msttrous Is beurre au tond,
bit l'argsot dans vos boursous. si

Nach pompöser müssen die Umzüge in Fleurier gewesen

sein, besonders der vom 7. Mai 1843, der von einem Augenzeugen
eingehend geschildert wird. Mit Musik holte man zuerst den

„opoux cks rrmi" und dann seine „oxouso" ab, denen sich über

zweihundert Kinder, alle kostümiert, grüne Buchenzweige in den

Händen, anschlössen. Begleitet wurde der Zug von Mainarren
flous do ruai), die in Blechbüchsen Geld einsammelten, si Von
einem bestimmten Mailied wird in dieser Schilderung nicht berichtet,
doch hat ein günstiger Zufall eine Fassung aus dem Jahre 1750

erhalten. Es beginnt:
Voici Iss entants ds bleurisr
(jui visllneut uous auuoneer
Hu'on voit dsfà verdir Is nnai

Vux crêtes élevées

bit gus tout uous xromst
Une tsrtile anuês. si

Folgen noch 6 Strophen, mit Dank und Glückwunsch am

Schluß; das ganze in dem etwas glatten, nicht gerade volkstümlichen

Stil des 18. Jahrhunderts.
Mit unwesentlichen Abweichungen spielen sich die Maiumzüge

im Kanton Waadt ab, nur leitet dort statt des Brautpaares eher
eine Königin („rsiusttssi den Zug. Auch hier werden spruchartige
Lieder gesungen, die etwa, wie in Grandson/) folgendermaßen
schließen:

Lou! bou! volei bou!
Voici üllss saus gartzous!
Des csnks sollt dieu dons,
Vnssi bon hue là tarins,
Des «suts sout bien bous,
bill mettant du beurre au kood.

Der Schluß stimmt mit obigem Lied aus Dombresson überein.

Oder solche mit deutlichen Anspielungen auf die Fruchtbarkeit,
wie der Spruch von Jongny, wo die Sänger als Wildleute
verkleidet umziehen (Übersetzung aus dem Patois):

0 ebd. 17 fg. — si ebd. 20 fg. — si ebd. 27. — si ebd. 23.

3
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Bouffon sauvage,
Qui n'est ni fou ni sage
J'ai passé par votre champ de blé,

Il est haut levé *)

SDie gteicEje ©itte perrfcpt, mit Keinem ober gröfjern 216=

meicpungen, in ben Kantonen Sßallig, ïeffin big nacp 23itnben

pinein,2) bagegen finb un8 aug ber beutfcpen Oftfcpmeig, abgefepen

Oon bem offenbar importierten ©ecpfetäutenlieb,3) teine Sîacpricpten

über bag SDÎaifingen pgegangen. @in öermanbter 23raud) fcpeint
freilief) ber Urnpg beg „fRofjbubengericptg" bei ©röffmtng ber

ißfingftweibe im Ätettgau gemefen p fein, bei bem ein „fööfcpem

träger" figurierte, ber als galène ein Sämtcpen trug ; 4) auep mürben

in ber ©tabt ©cpaffpaufen bei SInlafj beg SKaibaumeinpoIeng buret)

bie „SJtepenbuben" (Saben erbettelt, boä) opne Abfingen eineg

ffteimeS.5)

©paratteriftifcp maifefttiep ift an biefem Umfingen niept bag

ülbteiern üon Settetreimen. SDtefe tommen auep p anberen $apreg=

jeiten maffenpaft bor, in ber ©ctjmeij aufjer ben äftaitagen nament»
tic£) an ©t. Sîiïïaug, SBeipnacpten, ilieujapr, SDreitönigen, gaftnaept
unb -Btittfaften. 6) S)aS Sefonbere am ätiaifingen ift bie ga'üptingS«

freube, bie in iprn elementar pm luSbrucp fommt. ©pmbotifcp

tragen bie Sinber (in älterer ßeit waren e8 borpggmeife peiratS*
fähige Sftäbcpen) belaubte, oft aufgepupte 3 weige in ber tganb,
bie eben bie neubetaubte Segetation niept nur barftetten, fonbern

*) Slrdjib 1, 231. — 2) St. Sern: beutfcl): Sübreipen. 2. Sluft.
(1812) ©. 42 (Siegt uttb SRel.); ©. fpeubenBerg (Sötlfa); ©d)tt>. Qb- 3,957;
4, 2 (obne Siegt); 23ärfcE)tt>iI: 58oIt§liebavdbib 23afel (Segt); franj.: SIrcbib 3,
275 ff. (Siegt); 0feftf(f|rift 1907 ©. 423 (Siegt unb 9M.); Le Pays (Por-
rentruy) 16. VII 1908 (opne Segt). — St. gretBurg: ©cpm. Sb. 4, 2 (opne

Segt); Sircbtö 6, 100 (Siegt). — St. ©rauBünben: ital.: S1 rdpib 2, 148

(opne Segt). — St. SReuenBurg: 2Ircpit> 2, 16 ff. 25 ff. (Segt). — St. © o«

lotpurn: ©roltmunb a. a. D. Str. 92. — St. SIeffitt: Franscim, La
Svizzera italiana I (1837) 437 (opne Segt); Serf., ®er St. SIefftn (®emälbe
b. ©eptoeij) ©• 253 (opne Segt); Slrcpib 8, 249 (Segt); 12, 45 (Segt);
Pellandini, Tradizioni popolari ticinesi (Lugano 1911) p. 164 ff. (Segt); 21 na«
ftafi, Seffiner SeBen, güriep 1916 ©. 62 ff. (Siegt). — St. Sßaabt: Slrcpib
2, 22 ff. 25 ff. (Siegt) : Conteur vaudois 13. SRai, 20. SRai, 3. Quni 1905 (Segt
unb SRel.); ©dptoeijer 23oIt§tunbe 2, 88 (Segt). — St 2BaIIi§: beutfdb:

©djtt>. 8b. 4, 2 (SiebBeginn); franj.: fÇtfdper, S)ie Çnnnen im ©ififcptale
(giiricp 1896) ©. 176 (Segt). — 3) ©tauB, SinberBücpIein (@t.©allen 1849)
Jpeft VI ©. 8 ff. (Segt unb gmeiftimm. ©ab)- Sernalefen, Sllpenfagen ©.
362 (Segt); äubm. SoBIer, ©eptoeig. 2?oIf§tieber I @. CXXXIX (Siebanfang);
@cpn>. $b. 1, 320 (Siebanfang). — 4) ©eptb. 3b. 6, 366. — 5) ©cpaffp.
AnteiligenjBI. 11. SRai 1912. — 6) Slrcpib 11, 257.
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Loullou sauvage,
(jui n'est ni kou ni sage!
9'ài passe par votre edamp às bis,
II est baut levé ff

Die gleiche Sitte herrscht, mit kleinern oder größern
Abweichungen, in den Kantonen Wallis, Tessin bis nach Bünden

hinein, 2) dagegen sind uns aus der deutschen Ostschweiz, abgesehen

von dem offenbar importierten Sechseläutenlied, ff keine Nachrichten
über das Maisingen zugegangen. Ein verwandter Brauch scheint

freilich der Umzug des „Roßbubengerichts" bei Eröffnung der

Pfingstweide im Klettgau gewesen zu sein, bei dem ein „Böschenträger"

figurierte, der als Fahne ein Tännchen trug; ff auch wurden
in der Stadt Schaffhausen bei Anlaß des Maibaumeinholens durch
die „Meyenbuben" Gaben erbettelt, doch ohne Absingen eines

Reimes, ff

Charakteristisch maifestlich ist an diesem Umfingen nicht das

Ableiern von Bettelreimen. Diese kommen auch zu anderen Jahreszeiten

massenhaft vor, in der Schweiz außer den Maitagen namentlich

an St. Niklaus, Weihnachten, Neujahr, Dreikönigen, Fastnacht
und Mittfasten, ff Das Besondere am Maisingen ist die Frühlingsfreude,

die in ihm elementar zum Ausbruch kommt. Symbolisch

tragen die Kinder (in älterer Zeit waren es vorzugsweise heiratsfähige

Mädchen) belaubte, oft aufgeputzte Zweige in der Hand,
die eben die neubelaubte Vegetation nicht nur darstellen, sondern

ff Archiv 1, 231. — ff Ai. Bern: deutsch: Kühreihen. 2. Aufl.
(1812) S. 42 (Text und Mel.); S. Freudenberg (Bild); Schw. Id. 3,957;
4, 2 (ohne Text); Bärschwil: Volksliedarchiv Basel (Text); franz.: Archiv 3,
275 ff. (Text); Festschrift 1907 S- 423 (Text und Mel.); Us âz/s (?or-
reutrux) 16. VII 1908 (ohne Text). — Kt. Freiburg: Schw. Id. 4, 2 (ohne

Text); Archiv 6, IM (Text). — Kt. Graubünden: ital.: Archiv 2, 148

(ohne Text). — Kt. Neuenburg: Archiv 2, 16 ff. 25 ff. (Text). — Kt. S o-

lothurn: Grolimund a. a. O. Nr. 92. — Kt. Tessin: ?»^soim, L,a

8vÍ22era italiana I (1837) 437 (ohne Text); Ders., Der Kt. Tessin (Gemälde
d. Schweiz) S. 253 (ohne Text); Archiv 8, 249 (Text); 12, 45 (Text);
uâvini, Draàioui poxolari tieiussi (Imgauo 1911) p. 164 Ik. (Text); Ana-
stasi, Tessiner Leben, Zürich 1916 S. 62 ff. (Text). — Kt. Waadt: Archiv
2, 22 ff. 25 ff. (Text): <7oàîtr vomckois 13. Mai, 20. Mai, 3. Juni 1905 (Text
und Mel.); Schweizer Volkskunde 2, 88 (Text). — Kt Wallis: deutsch:

Schw. Id. 4, 2 (Liedbeginn); franz.: Fischer, Die Hunnen im Eisischtale

(Zürich 1896) S. 176 (Text). — y Staub, Kinderbüchlein (St.Gallen 1849)

Heft VI S. 8 ff. (Text und zweistimm. Satz). Bernaleken, Alpensagen S.
362 (Text); Ludw. Tobler, Schweiz. Volkslieder I S. VXXXIX (Liedanfang);
Schw. Id. 1, 320 lLiedanfang). — ff Schw. Id. 6, 366. — ff Schaffh.
Jntelligenzbl. 11. Mai 1912. — ff Archiv 11, 257.
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aud) in ben ©egenëbann bee SJienfcfjen gwingen fallen. 2öir haben
eine überrafcffenbe Stnatogie gu ben Umgügen mit bent iDiaibufd)
in bem attgriechifcfjen SJtoifefte bet- Xfjargetien gu ©tjten beg fpetiog
unb ber §orett, wobei, wie im Serb ft an ben Sßtianepfien, ein mit
Sßotte umwunbener Dtitiew ober Sorbeergweig buret) Snaben

umgetragen tourbe. @ang ä^ntid)e 83rauct)e roeift SDÎannharbtJ)
bei bem Suit ber ttjratifd)en ©öttin Sotpto nad). SBeitertfm laffen
fid) aber aud) im heutigen ©uropa Sinologien beobachten, bie wtg
geigen, wie auggebetjnt unb balfer auct) wie alt biefe 33räuc£)e fein

muffen. 3n 93öhmen wirb bon ben ÜKäbdjen ein aufgepuiüeg
Sännäjen umgegangen, lito („©ommer") genannt, mit bem fie

gabenbettetnb umgießen. Sabei wirb gefungen:
®en ®ob tragen Wir au§ bem ®orfe,
®en Sommer tragen toir in ba§ ®orf.2)

©ang ähnlich and) in SDeutfdflanb (Seibetberg,3), ©ifenaä), ©dflefien4)
unb anberwärtg.

93egeicf)nenb ift aud) bie oft bortommenbe 3tugfd)müdung beg

93ufcf)eg mit (Stern, bem ©innbitb beg ïeintenben Sebenë.

3m SSortfergetjenben ift mehrfach bie SJiaifönigin, ÜKaibraut
ober baë ÜDiaibrautpaar erwätjnt worben. SDiefe SMbraut ift
in ber @d)weig fdjon im 16. Satjrtfunbert nactjgewiefen, wie auë
einer 9îotig beg Oenfer Sonfiftoriumë aug bem Stnfang beg fieb»

getjnten 3a§b^unbertg erteilt: „Le Consistoire s'est plaint que
les jeunes. filles recommencent à faire des épouses du mois
de mai."5) Senner güretjerifdjen Stttertumg erinnern fid) bietteidjt
hiebei an ben etwag pöbelhaften gaftnadjtëumgug ber Sïïetjger,

gegen ben §einrid) 93uïïinger eifert: ,,®argu Çatt man erft getl)an
ein gar ungüdjttg, unftättig fpit, ein brut unb brütgem, umb

welchen atteë oolt toufft, narren unb bitten Unb wirfft man
enbttid) bie 93rut mit bem brütgam in ben bruraten."6) Stud) biefe

SJtaüöniginnen unb ÜJcaipaare (manchmal treten fie auct) fdjon an

früheren 2)aten auf) haben in ©uropa eine gewattige Stugbepnung.
©ine „reine de mai" ober „reine de printemps" begegnet ung

g. 93. in granfreid), in ©ngtanb eine „Maylady" ober „Queen of

') Stntite Söatb» unb getbfulte ®. 258 ff. — 2) 9tein§berg»® iiring§»
fetb, geftlatenber au§ Sötjmen (Sßrag 1861) ©. 86 ff. — 3) ®ieterid),
©ommertag. üetpjtg 1905. — 4) SDtannïjarbt, SSanmMtuS ber ©ermanen

(Serlin 1875) 156 fg. - 5) Strdjib 1, 74. — 6) Slrcipib 1, 128. — ©in
„époux de mai" im 37euettöurgtf(i)en: Slrdjiü 2, 17; eine „épouse de mai"
et)emal§ in ©enf: ebb. 1, 74; eine „reinette" in SBaabt: ebb. 2, 22. 23;
ein )J5aar im Serner Suta: ebb. 1, 100, tn SBaabt: ebb. 1, 130, in -Keuen«

bürg: ebb. 2, 20 fg., in ©ftabaper (greiburg): ebb. 6, 102.
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auch in den Segensbann der Menschen zwingen sollen. Wir haben
eine überraschende Analogie zu den Umzügen mit dem Maibusch
in dem altgriechischen Maifeste der Thargelien zu Ehren des Helios
und der Hören, wobei, wie im Herbst an den Pyanepsien, ein mit
Wolle umwundener Oliven- oder Lorbeerzweig durch Knaben

umgetragen wurde. Ganz ähnliche Bräuche weist Mannhardt h

bei dem Kult der thrakischen Göttin Kotyto nach. Weiterhin lassen

sich aber auch im heutigen Europa Analogien beobachten, die uns
zeigen, wie ausgedehnt und daher auch wie alt diese Bräuche sein

müssen. In Böhmen wird von den Mädchen ein aufgeputztes

Tännchen umgehangen, iitc» („Sommer") genannt, mit dem sie

gabenbettelnd umziehen. Dabei wird gesungen:
Den Tod tragen wir aus dem Dorfe,
Den Sommer tragen wir in das Dorf. ^

Ganz ähnlich auch in Deutschland (Heidelberg, ^), Eisenach, Schlesiens
und anderwärts.

Bezeichnend ist auch die oft vorkommende Ausschmückung des

Busches mit Eiern, dem Sinnbild des keimenden Lebens.

Im Vorhergehenden ist mehrfach die Maikönigin, Maibraut
oder das Maibrautpaar erwähnt worden. Diese Maibraut ist
in der Schweiz schon im 16. Jahrhundert nachgewiesen, wie aus
einer Notiz des Genfer Konsistoriums aus dem Anfang des

siebzehnten Jahrhunderts erhellt: „Uo Oousistoirs s'ost plaint cfno
los ssunss üllos roooininoinzknt à t'às ckss spousss cku inois
cko irmi."°) Kenner zürcherischen Altertums erinnern sich vielleicht

hiebei an den etwas pöbelhaften Fastnachtsumzug der Metzger,

gegen den Heinrich Bullinger eifert: „Darzu hatt man erst gethan
ein gar unzüchtig, unflättig spil, ein brut und brütgem, umb

welchen alles voll lonfft, narren und butzen.... Und wirfst man
endtlich die Brut mit dem brütgam in den brunnen." °) Auch diese

Maiköniginnen und Maipaare (manchmal treten sie auch schon an

früheren Daten auf) haben in Europa eine gewaltige Ausdehnung.
Eine „roins clo rrmi" oder „roins cls printemps" begegnet uns

z. B. in Frankreich, in England eine „Na^lack/" oder „Hnoon c>k

') Antike Wald- und Feldkulte S. 258 ff. — p Reinsberg-D ürings-
feld, Festkalender aus Böhmen (Prag 1861) S. 86 ff. — Dieterich,
Sommertag. Leipzig 1S05. — Mannhardt, Baumkultus der Germanen

(Berlin 1875) 156 fg. - °) Archiv 1, 71. — °) Archiv 1, 128. — Ein
„êxoux às mai" im Neuenburgischen: Archiv 2, 17; eine „sxonse às mm"
ehemals in Genf: ebd. 1, 74; eine „reiostte" in Waadt: ebd. 2, 22. 23;
ein Paar im Berner Jura: ebd. 1, 100, in Waadt: ebd. 1, 130, in Neuenburg:

ebd. 2, 2V fg., in Estavayer (Freiburg): ebd. 6, 102.
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May", itt §ottanb eine „ißrinjtebtoem", i) in Socmen eine „®ra=
tobna" (Königin),2) in Deutfcp»Ungarn eine ißfingftfönigin.3) ©cpon
im 8. gaprpunbert mürben in Spanien bie „majae" berboten.4)

3n einem Sericpt auê ber geit beê Sifcpofê Sttbero bon Sütticp (f 1155)
mirb bei ©etegenpeit ber Dfter» unb ißfingftbräucpe bon ber ©r=

nennung einer „regina" gefprocpen,6) unb fo nod) fpäter. gerner
finb SPmgëpaare meprfacp bezeugt: auê äöeftfaten, Söpmen, granf»
reicp (©renobte),6) „Söiaiperr unb grau" („Lord and Lady of
the May") auê ©ngtanb,7) enblicE) aber befonberê ÛDÎaibraut»

paare ober menigftenê eine Sraut (Dîai= ober ^fingftbraut:8)
auê Deutfcptanb, granfreicp, ©cpmeben, fftuptanb, Sttbanien. ©ê

fann feinem .Qmeifet unterliegen, bap burcp biefe Sräucpe bie menfcp»

ticpe grucptbarfeit p ber begetabitijcpen in parallele gefegt unb
bamit eine SIrt Stnatogiejauber ausgeübt merben foil.9)

Die gteicpe parallele tritt p Dage bei ber oben furj er»

mahnten Srunnentaucpe ober bem Sßaffergup, mie fie feit llr=
jeiten atê ffauber pr fperbeifüprung ber üegetabitifcpen unb
menfcpticpen grucptbarfeit borgenommen morben finb. Der Sßaffer»

gup mirb aucf) angemenbet bei bem an peibrtifcpe fftiten erinnernben

Urnpg be§ fßfingftbämonS im gricftat. fbier gepen einige Knaben
in ben ÏSatb ; einer bon ipnen mirb ganj mit Saubjmeigen um»
Reibet, anf ein ißferb gefegt unb burcpê Dorf geführt. Seim Dorf»
brunnen mirb $alt gemacpt unb bie „Sßfeiftputte", mie man bie

©eftalt nennt, in ben Drog getaucpt, mofür ipr baê ütecpt pftept,
bie Umftepenben, befonberê bie Diäbcpen, p befpripen. Dap baê

nicpt atê Serungtimpfung, fonbern atê ©prwtg aufgefaßt mirb,

mag auê bem 3uruf ,,©im»mer au e ißfeift=@prup!" perborgepen.10)
SBir braucpen bie meitberbreitete Srunnentaucpe pier nicpt p ber»

folgen, ba fie eine auêfûprticpe Sepanbtung im XI. Sanbe beê

„Strcpibê für Sotfêfunbe" erfapren pat, möcpten in biefem gufammen»
pang nur nocp ermäpnen, öap in ©arganê baê Sitb beê Drauben»

peitigen ©t. Urban, beffen Dag ja auf ben 25.»9Jiai fällt, in ben

Srunnen getaucpt mirb. ") Damit mag bie epematige ©itte in
Safet bergticpen merben, ben llrbanêbrunnen am Stumenrain am
©prentage beê Zeitigen p befransen,12) mie überpaupt bas S run»
nenbefränpn im ÜDfai eine atteunb berbreitete ©ittep fein fdpeint.13)

') @rimm, TOtjtboIogie3 657. — 2) SKannljarbt, SaumMt 342 ff.
— 3),ebb. 344. — 4) ebb. 338. — 5) ®rimm, SBptpoI. 657. — 6)9Jlattn»
Ijarbt, SBaumMt 422 fg. — ') ebb. 424 ff. — ») ebb. 431 ff. — 9) Slrdjtb
11, 263 ff. — 10) ©cpw. ^b. 5, 1162. — ") ebb. 1, 431. — 12) ebb.; S3afel
itn XIV. fjdjtfj- (1856) ©. 26; ®e§ S8olf3botett ©djmei^er^Satenber
1913, ©.41. —13) ©cfjtt). 3b. 5, 658; ©djafffj. ^yittelligettgöl. 11. iïïtot 1915.
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Nu>v", in Holland eine „Prinxtebloem"/) in Böhmen eine „Kra-
lovna" (Königin)/) in Deutsch-Ungarn eine Pfingstkönigin. Schon
im 8. Jahrhundert wurden in Spanien die „mchao" verboten, ch

In einem Bericht aus der Zeit des Bischofs Albero von Lüttich (ff 1155)
wird bei Gelegenheit der Oster- und Pfingstbräuche von der

Ernennung einer „robins" gesprochen, °) und so noch später. Ferner
sind Königspaare mehrfach bezeugt: aus Westfalen, Böhmen, Frankreich

(Grenoble)/) „Maiherr und Frau" („I-orU and Imâ/ ok

tiro Nuv") aus England/) endlich aber besonders Maibrautpaare

oder wenigstens eine Braut (Mai- oder Pfingstbraut: ^)

aus Deutschland, Frankreich, Schweden, Rußland, Albanien. Es
kann keinem Zweifel unterliegen, daß durch diese Bräuche die menschliche

Fruchtbarkeit zu der vegetabilischen in Parallele gesetzt und
damit eine Art Analogiezauber ausgeübt werden soll.")

Die gleiche Parallele tritt zu Tage bei der oben kurz
erwähnten Brunnentauche oder dem Wasserguß, wie sie seit

Urzeiten als Zauber zur Herbeiführung der vegetabilischen und
menschlichen Fruchtbarkeit vorgenommen worden sind. Der Wasserguß

wird auch angewendet bei dem an heidnische Riten erinnernden

Umzug des Psingstdämons im Fricktal. Hier gehen einige Knaben
in den Wald; einer von ihnen wird ganz mit Laubzweigen
umkleidet, ans ein Pferd gesetzt und durchs Dorf geführt. Beim
Dorfbrunnen wird Halt gemacht und die „Pfeisthutte", wie man die

Gestalt nennt, in den Trog getaucht, wofür ihr das Recht zusteht,
die Umstehenden, besonders die Mädchen, zu bespritzen. Daß das

nicht als Verunglimpfung, sondern als Ehrung aufgefaßt wird,
mag aus dem Zuruf „Gim-mer au e Pfeist-Sprutz!" hervorgehen.^)
Wir brauchen die weitverbreitete Brunnentauche hier nicht zu
verfolgen, da sie eine ausführliche Behandlung im XI. Bande des

„Archivs für Volkskunde" erfahren hat, möchten in diesem Zusammenhang

nur noch erwähnen, daß in Sargans das Bild des Traubenheiligen

St. Urban, dessen Tag ja auf den 25.-Mai fällt, in den

Brunnen getaucht wird. ") Damit mag die ehemalige Sitte in
Basel verglichen werden, den Urbansbrunnen am Blumenrain am
Ehrentage des Heiligen zu bekränzen,^) wie überhaupt das

Brunnenbekränzen im Mai eine alte und verbreitete Sitte zu sein scheint.'")

') Grimm, Mythologie^ 6S7. — ^ Mannhardt, Baumkalt 342 ff.
— -).ebd. 3^4. — b ebd. 338. — -h Grimm, Mythol. 657. — °>Mann-
hardt, Baumkult 422 fg. — ') ebd. 424 ff. — ») ebd. 431 ff. — ») Archiv
11, 263 ff. — -°) Schw. Id. 5, 1162. — ") ebd. 1, 431. — ebd.; Basel
im XIV. Jahrh. (1856) S. 26; Des Bolksboten Schweizer-Kalender
1913, S. 41. — ") Schw. Id. 5,658; Schaffh. Jntelligenzbl. 11. Mai 1915.
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Stuf ben ältaibämon muffen mir jeboct) nochmals gurücL
fommen; benn auch er murgelt im §eibentum. Sturer bem gricL
tat ift er auch anberraartg begeugt. 9tu§ bem ©arganferlanb
fdfitbert ÜJtang ben 93rauct) mie folgt:1) „31m erften Sonntag im
ÜDtai finbet in iftagag unb 2MenS eine eigentümliche SDîummerei

in gm'tn be§ fog. „Sfltaibären" ftatt. ©in au8 bem erften S3aum=

grün, namentlich au8 Sluchenlaub fyzxQtfteltttë, mit 931umen unb

farbigen ©änbern gefchmücfteS, big 2 m fyofyeê, bienenïorbartigeg
(35eflec£)t mirb buret) einen Snaben, ber fid) in beffen Snnern be=

finbet, buret) bie ©trafen getragen, SDie ^Begleitung. beS „äftaibären"
ift eine Keine, gum @cf)u| mit ©tMen bewaffnete ©Störte, ber bann
bie gange, mit Schellen unb ïrintetn berfehene fnabenfefjar folgt,
wobei ©abett eingefammett werben. SDiefer Sraud) finbet in 9tagag
baburch feinen Stbfchluff, baff ber „ÜJtaibär" bon ber obern Sümina»
brüäe in bie lamina geworfen wirb." — ©ang analog fpielt ficï)

ber SBraucf) im S3ir§ed (ft. $afel=ßanb) mit bem „ißfingftblütter"
ab.2) Sn Stomainmôtier (waabtt. Sura) fetjeint bie ©eftalt ähnlich

auSgefetjen gu h^ben: „Les garçons font une cage en forme
de cône, qu'ils décorent de jeunes branches de hêtre au
tendre feuillage naissant, et garnie de fleurs, et qu'ils placent
sur le plus grand d'entre eux. Ils y attachent des grelots,
des toupins, et au moyen d'une corde le promènent dans le

village, de maison en maison, en répétant, en patois: „Tou!
tou! le petou, qu'on a trovà din lès bou. ." Le „petou" se

secoue, faisant tinter les grelots et toupins, et par la porte
entr'ouverte les bonnes gens remettent à la troupe, comme
ils l'ont fait aux fillettes, de la farine, des œufs, qui serviront
à un repas dans la salle commune;"3) in Surien (waabtl. $m:a)

ift eg beg „bossu" ber fo umgieljt.4) Söir erlernten in biefen laub»

umhüllten ©eftatten ben „ÜDtailönig", ba§ „Saubmämtchen", ben

„ißfingftbuh, ißfingftlümmel, ißfingftlääm, ißfingftqual,ißfingftflitteri"
ufw., wieber, mie fie ung namentlich aug bem beutfdfen ©pradp
gebiet, aber auch weit barüber fynauä befannt finb.5) ©ine auf»

fallenbe Sinologie finben wir in ben römifchen „Argei". ©8 finb
bieg 27 aus ©trol) ober Sfinfen geflochtene, mit ©chmud; unb
fleibern üerfelfene, au $änben unb güfien gebunbene ißuppen, bie

am 14. üütai an ben Pons sublicius getragen unb bon ben 33efta=

h $o[fô6rctucf) unb Sotfôglaufie bc§ ©arganferlanbe§ (SSctfel 1916)
©. 39. — 2) Slrcfjtü 3, 233. — 3) Conteur vaudois 13. 9)tat 1916. — 4) ebb.

20. SDÎai. - 6) 2)cannt)arbt, S3aumfult 316 ff.; Stntite ïSaib» unb gelb fuite
264 ff.
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Auf den Maidämon müssen wir jedoch nochmals
zurückkommen; denn auch er wurzelt im Heidentum. Außer dem Frick-
tal ist er auch anderwärts bezeugt. Aus dem Sarganserland
schildert Mauz den Brauch wie folgt: fi „Am ersten Sonntag im
Mai findet in Ragaz und Valens eine eigentümliche Mummerei
in Form des sog. „Maibären" statt. Ein ans dem ersten Baumgrün,

namentlich aus Buchenlaub hergestelltes, mit Blumen und

farbigen Bändern geschmücktes, bis 2 m hohes, bienenkorbartiges
Geflecht wird durch einen Knaben, der sich in dessen Innern
befindet, durch die Straßen getragen. Die Begleitung des „Maibären"
ist eine kleine, zum Schutz mit Stöcken bewaffnete Eskorte, der dann
die ganze, mit Schellen und Trinkeln versehene Knabenschar folgt,
wobei Gaben eingesammelt werden. Dieser Brauch findet in Ragaz
dadurch seinen Abschluß, daß der „Maibär" von der obern Tamina-
brücke in die Tamina geworfen wird." — Ganz analog spielt sich

der Brauch im Birseck (Kt. Basel-Land) mit dem „Pfingstblütter"
ab. fi In Romainmôtier (waadtl. Jura) scheint die Gestalt ähnlich

ausgesehen zu haben: „ü,ss garsons tont uns sags on tormo
do eône, «gn'ils dssorsnt ds sennss branobss ds bêtrs an
tendre touillais naissant, st garnis cio llonrs, ot gn'ils plaoent
sur Is plus grand d'sntre snx. 11s attaelrent dss grelots,
des tonpins, st an movsn d'une oorde 1o promènent dans Is

village, ds maison sn maison, sn rspètant, on patois: ^Don!
ton! Is pston, <zn'on a trovà din les don. ." ds „pston^ so

soeous, taisant tinter Iss grelots st tonpins, ot par la ports
sntr'onverts les donnss gens romsttsnt à la troupe, somme
ils l'ont tait aux Mettes, de la tarins, dss oents, (pni serviront
à un repas dans la salle eommnns;° fi in Jurien (waadtl. Jura)
ist es des „bossu" der so umzieht.fi Wir erkennen in diesen

laubumhüllten Gestalten den „Maikönig", das „Laubmännchen", den

„Pfingstbutz, Pfingstlümmel, Pfingstkääm, Pfingstquak,Pfingstflitteri"
usw., wieder, wie sie uns namentlich aus dem deutschen Sprachgebiet,

aber auch weit darüber hinaus bekannt siud.fi Eine

auffallende Analogie finden wir in den römischen „àgei". Es sind
dies 27 aus Stroh oder Binsen geslocküene, mit Schmuck und
Kleidern versehene, an Händen und Füßen gebundene Puppen, die

am 14. Mai an den ?ons sndlisius getragen und von den Besta¬

ll Volksbrauch und Volksglaube des Sarganserlandes (Basel 1916)
S. 39. — ll Archiv 3, 233. — ll donàr vsmà's 13. Mai 1915. — ll ebd.

20. Mai. - ll Mannhardt, Baumkult 316 ff.; Antike Wald- und Feldkulte
264 ff.
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tinnen in ben Siber geworfen würben. ') Sie Zeremonie wirb ge=

möpnticp atê ffteinigunggritug (lustratio) aufgefafjt, benn man er=

wartete babon für bie ©emeinbe Entfernung bon Scpäben unb
Übeln. Ebenfogut aber läfgt fie fid) al§ grucptbarteitgritug ber=

fielen Sn ber üuffaffung beg heutigen Maibämong unb in feiner
Sepanblung fcpeinen fict) berfcpiebene Sorftettungen getreust ju
paben: auf ber einen Seite fiept man in ipm ben Sommer, ber

bag ©rün unb befrucptenbe Sîaft bringt; auf ber anbern anfcpei=

nenb einen böfen, begetationgpemtnenben SDämon, ber weggefcpwemmt
ober ber ©ottpeit beg frucptbringenben äßafferg geopfert werben foil.

Sm Sorbergrunb faft fämtticper Maibtämpe fiepen bag neu

erfproffene ©rün unb bie Stumen, fo fepr, bap mir mit „Maie"
jeben Stumenftrauf?, mit „Maibaum" jeben feftticp gefcpmüdten
unb aufgerid)teten Saum begeicpnen tonnen. äBer tennte nicpt
bie in ben Reiten beg gre^e^8taufd)eg aufgerüsteten „$reipeitg=
ober Maibäume"?2) Unb bocp finb fie nur, wie and) bie Epren»
bäume für Sîeugewâptte, 3)- fpäte üugtäufer jener feit bem 13. Sapr=

punbert in ganj äßefteuropa nacpgemiefenen Säume, bie ben Einjug
beê SBonnemonatg feiern foüten.4) Unb wag bebeutet bie geier
eineg potitifcpen Ereigniffeg ober bie Eprung einer neuen Sepörbe

gegen bie Eprung, bie ber Surfepe feinem Mäbcpen burd) üuffteefen
eineg grünen Säumcpeng, eineg „Maien" juteit werben täfjt —
eine Sitte, bie fic£) (nteift in ber 9îacpt auf ben 1. Mai) in ber

ganzen Scpwetg unb weit barüber pinaug üorfinbet?5) Einen

grünen Saum ber ©etiebten, einen Stropmann ober „üftarrenaft"
ber Serpafjten : fo will eg bie unerbitttiepe Sotïgjufti^ ber $naben=

fepaften.6) üftoep gut, wenn bem Stropmann niept bag ganje
Sünbenregifter ber ©eäcpteten auf einem fettet in bie §anb ge=

ftedt wirb, wie bag in ben fog. „Maigbriefen" im St. ©alter
Dbertanb gefipiept.7) über auep bie ©efeierten müffen epebem

ü IßauIp-SSiffDloa, 9tealencpcl. 2, 689 ff. — 2) ©cpm. gb. 4, 3.

5;Subm. SoBIer, SM. Scpriften (1897) 47. — 3) ©eptb. gb. 4, 3; ©t.Hefen-
tatenber (©ototpurn) 1904, 57; Sircppofer, SBaprpeit unb Sichtung (Qüricp
1824) ©. 100. — 4) SKannparbt, StaumMt @. 160 ff.; granj, grater 9iu=

bolfuë (14. ,gp.), in: „SLpeoi. Quartalfdjrift" 1906 ©. 429; SIrcpiö 11, 255;

SKanj a. a. 0. ©. 6. — 5) ©cpm. §b. 4, 3; geteraBenb, 9SoIf§fefte, in:
„Sterpblgen. b. @ef. f. bat. Kultur"(Su$. 1843) @.130; SBßcp. llnterpaltungen
(Steil. $. „Suj. SagBl.") 1900 Sir. 8 ©. 62; 3.St.§äffIiger, ©dptoeij. Stolïëtieber
(1813) ©. 35; S3ronner, ®er St. Slargau (Stemftlbe ber ©eptneig XVI) 2, 74;
SeuenBerger, Kpronit b. Slmteë Stipp (Stern 1904) 380; Sir dp ib 10, 164; 14,
308 (St. Stern).—6) @cpto. Qb. 1, 574; 4, 1241; SOtanj a. a. 0. 21; SeuenBerger

a. a. 0. 381; SIrcpib 1, 153 (@argan§); 14, 308 (St. Stern). —
') STOans a. a. 0. @, 16 ff. 21.
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Annen in den Tiber geworfen wurden. st Die Zeremonie wird
gewöhnlich als Reinigungsritus (luàatio) aufgefaßt, denn man
erwartete davon für die Gemeinde Entfernung von Schäden und
Übeln. Ebensogut aber läßt fie sich als Fruchtbarkeitsritus
verstehen In der Auffassung des heutigen Maidämons und in seiner

Behandlung scheinen sich verschiedene Vorstellungen gekreuzt zu
haben: auf der einen Seite sieht man in ihm den Sommer, der

das Grün und befruchtende Naß bringt; auf der andern anscheinend

einen bösen, Vegetationshemmenden Dämon, der weggeschwemmt
oder der Gottheit des fruchtbringenden Wassers geopfert werden soll.

Im Vordergrund fast sämtlicher Maibräuche stehen das neu

ersprossene Grün und die Blumen, so sehr, daß wir mit „Maie"
jeden Blumenstrauß, mit „Maibaum" jeden festlich geschmückten

und aufgerichteten Baum bezeichnen können. Wer kennte nicht
die in den Zeiten des Freiheitsrausches aufgerichteten „Freiheitsoder

Maibäume"?2) Und doch sind sie nur, wie auch die Ehrenbäume

für Neugewählte, ^ späte Ausläufer jener seit dem 13.

Jahrhundert in ganz Westeuropa nachgewiesenen Bäume, die den Einzug
des Wonnemonats feiern sollten, st Und was bedeutet die Feier
eines politischen Ereignisses oder die Ehrung einer neuen Behörde

gegen die Ehrung, die der Bursche seinem Mädchen durch Aufstecken

eines grünen Bäumchens, eines „Maien" zuteil werden läßt —
eine Sitte, die sich (nieist in der Nacht auf den 1. Mai) in der

ganzen Schweiz und weit darüber hinaus vorfindet? st Einen

grünen Baum der Geliebten, einen Strohmann oder „Narrenast"
der Verhaßten: so will es die unerbittliche Volksjustiz der Knaben-

schaften. st Noch gut, wenn dem Strohmann nicht das ganze
Sündenregister der Geächteten auf einem Zettel in die Hand
gesteckt wird, wie das in den sog. „Maisbriefen" im St. Galler
Oberland geschieht, st Aber auch die Gefeierten müssen ehedem

st Pauly-Wissowa, Realencycl. 2, 689 ff. — st Schw, Id. 1, 3.

5;Ludw. Tobler, Kl. Schriften (1397) S. 47. — st Schw. Id. 4, 3; St.Ursen-
kalender (Solothurn) 1904, 57; Kirchhofer, Wahrheit und Dichtung (Zürich
1824) S. 100. — st Mannhardt, Baumkult S. 160 ff.; Franz, Frater Ru-
dolfus (14. Jh.), in: „Theol. Quartalschrift" 1906 S. 429; Archiv 11, 255;

Manz a. a. O. S. 6. — st Schw. Id. 4, 3; Feierabend, Volksfeste, in:
„Berhdlgen. d. Ges. f. vat. Kultur" (Luz. 1843) S.130; Wöch. Unterhaltungen
(Beil. z. „Luz. Tagbl.") 1900Nr. 8 S. 62; J.B.Häsfliger, Schweiz. Volkslieder
(1813) S. 35; Bronner, Der Kt. Aargau (Gemälde der Schweiz XVI) 2, 74;
Leuenberger, Chronik d. Amtes Bipp (Bern 1904) 380; Archiv 10, 164; 14,
308 (Kt. Bern).— st Schw. Id. 1, 574; 4, 1241; Manz a. a. O. 21; Leuenberger

a. a. O. 331; Archiv 1, 153 (Sargans); 14, 308 (Kt. Bern). —
st Manz a. a. O. S. 16 ff. 21.
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iljre SSerfe erhalten Ijaben, tote eine, etmag ftart geguiïerte £iebeg=

gefdjidjte aug ber 9JUtte beg act)tgeljnten Saljrljunbertg ergäbt, bie

bag berühmte „23erenid)en ab bem ©uggigberge" gur fpeïbin l)at:
3 Bi tnoïjl bin, bu ccBer nonig min,
SÜtt) lieBfte <5ä)a%\ 90ît)§ fdjön? Brun? Sßrenelin

@0 beginnt ber Sprucf) beg Siebenben.a) gafjrljunberte gu=

ritd liegt biefe Sitte beg tDtaienfteifeng, fobafj eg ung nid)t nmnbern

barf, in einer frangöfifcl)en Quelle beg frühen SDîitteïaïterë bie 33e=

meriting 31t finben: „II fast alez avec certains compaignons
de la ville par esbatement cueillir du May ou autre verdure,

pour porter devant les hostelz des jeunes filles, si comme il
est acoustumé de faire en celle nuit."2) ©in ed)t mittelalter=
tictjeg fRitterfpiel ift eg auct), ïnenn nocl) tief big ing neungefjnte

Saljrljunbert hinein in ben Kantonen $reiburg unb SSaabt am
erften ÜDtaifonntag SDÎinneburgen (Châteaux d'amour) errichtet

mürben, bie Bon SKäbdjen mit Blumen unb Süfjigleiten Berteibigt,
Bon 83urfd)en nacf) Ijartnäcliger (Segenmelfr erobert mürben, genau
fo, toie eg fd)on auf einer ©Ifenbeinfapfel beg Biergelfnten Sal)r=

ljunbertg bargefteïït ift.3) üßur in ber äufjern gorm abmeicfyenb

mag eg fein, menn in ©ftaBatjer bie umgieljenben Snaben bie

ÜDMbdfen Berfolgen mit bem Stufe: „Poutta la bala" (eigenttid)

„laide la belle") unb biefe iljnen gelbe IStumen anmerfen, inbem

fie ilfnen fpottenb „bovinrons" gurufen.4)
SBir finb gu ben $inbern guriidgefeljrt unb motten biefe

nidjt Berlaffen, oljne nod) auf bie lieblidfe ißfingftfalfrt ber Sd)ul=
fugenb Bon Sein a im ißufdjlaB aufmerIfant gemacht gu Ijaben.
Stact) einem ©ottegbienft befteigt man inggefamt eine bei SelBa

gelegene Slnljölje. SDort mirb aug bem Sfteljl, bag jeber in einem

Säcfcljen mitgebracht tjat, eine mäljrfdjafte ißolenta mit flîaïjm be=

reitet. SDagu erllingen in fugenblichem Überglütf bie jaudigenben
Stimmen :

Ed il pensar alla polenta in fior (DtaljmBoIentci)
Rinforzerà il corraggio ed il vigor.
0 che piacer, che sento nel mio cuor,
0 Selva, 0 polenta, o che stupor!

SIucE) l)ier barf ber iölaibaum nicfjt fehlen. Knaben fällen im
äöalbe eine Särdje, an beren .SBipfel fie einen Sftaigmeljtfad! Rängen
unb beren Stfte Bon ben URabdjen mit Sllpenblumen gefdjmüdt

') ®om Sum jum ©djtuargmalb 5, 88. — 2) Sütannfjarbt, S3aum-

fult ©. 163 81nm. — 3) SÄuret tn „Bulletin du Glossaire" 6, 33 ff.; Ofen«
Brüggen, SBanberftubien 5, 136; Sirrin 21, 263; be ®te§Bad), Fêtes
du vieux Fribourg (Saufonne 1905) p. 3. — 4) 2lrcï)tB 6, 102.
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ihre Verse erhalten haben, wie eine, etwas stark gezuckerte
Liebesgeschichte aus der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts erzählt, die

das berühmte „Verenichen ab dem Guggisberge" zur Heldin hat:

I bi wohl din, du aber nonig min,
My liebste Schatz! Mys schöns bruns Vrenelin

So beginnt der Spruch des Liebenden, st Jahrhunderte
zurück liegt diese Sitte des Maiensteckens, sodaß es uns nicht wundern
darf, in einer französischen Quelle des frühen Mittelalters die

Bemerkung zu finden: „II Inst alk2 avoo osrtains ooinpaiAnons
do la vills pur osbutoinont onoillir à iilav on untre vordnro,

pour porter devant les bostà des sennes tilles, si ooinine il
est uvonstnine de taire en volle nnit." st Ein echt mittelalterliches

Ritterspiel ist es auch, wenn noch tief bis ins neunzehnte

Jahrhundert hinein in den Kantonen Freiburg und Waadt am
ersten Maisonntag Minneburgen (Oliâteanx d'arnonr) errichtet

wurden, die von Mädchen mit Blumen und Süßigkeiten verteidigt,
von Burschen nach hartnäckiger Gegenwehr erobert wurden, genau
so, wie es schon auf einer Elfenbeinkapsel des vierzehnten
Jahrhunderts dargestellt ist. st Nur in der äußern Form abweichend

mag es sein, wenn in Estavayer die umziehenden Knaben die

Mädchen verfolgen mit dem Rufe: „?ontta la bala" (eigentlich

„Iaido la dolls") und diese ihnen gelbe Blumen anwerfen, indem

sie ihnen spottend „dovinrons" zurufen, st

Wir sind zu den Kindern zurückgekehrt und wollen diese

nicht verlassen, ohne noch auf die liebliche Pfingstfahrt der

Schuljugend von Sel va im Puschlav aufmerksam gemacht zu haben.

Nach einem Gottesdienst besteigt man insgesamt eine bei Selva
gelegene Anhöhe. Dort wird aus dem Mehl, das jeder in einem

Säckchen mitgebracht hat, eine währschafte Polenta mit Rahm
bereitet. Dazu erklingen in jugendlichem Überglück die jauchzenden

Stimmen:
blà il xsusar -à xoleuta in Lor (Rahmpolenta)
kiakor^srà il corraxzio sà il vi'Zor.
O ebs xiueer, eds ssuto usl mio ouor,
O Letva, o polenta, o eds stupor!

Auch hier darf der Maibaum nicht fehlen. Knaben fällen im
Walde eine Lärche, an deren Wipfel sie einen Maismehlsack hängen
und deren Äste von den Mädchen mit Alpenblumen geschmückt

') Vom Jura zum Schwarzwald S, 88. — HMannhardt, Baumkult

S, 163 Anm. — Muret in „Sulletiu à dlossàs" 6, 33 ff.; Osen-
brüggen, Wanderstudien S, 136; Archiv 21, 263; H. de Diesbach, ?stes
àu vieux ?ribourg ^Lausanne 19i)S> p. 3. — ü Archiv 6, 102.
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werben. SDtit ihr gieijt bie Sc£)ar fingenb big gum Schulljaug, bor
bent bag Vämmhen aufgepflanzt wirb, um noclj nact) SBocpen an
bag fröhliche g?eft gu erinnern.1) Ob biefe fcpöne Sitte nod) be»

fteljt? Sängft entfcffwunben ift jebod) bag grofje Aîaifeft ber Schaff»

Ijaufer Sugenb, bag ©inbringen unb Aufrichten ber Ataibaume, wie
eg ung ein alter gührer buret) biefe Stabt gefctjilbert hat-2)

©emeinfame .^öpenbefteigungen bagegen, „Ataienfäfj»
Partien" unb ahnlidjeg gehören mattd)erort§, befonberg in ber Dft»
fdjweig, jur feften Überlieferung ber fßfingfttage unb ber §immel=
faÇrt, wobei man fid) oft gur 5ßfticb)t macht, fetjon bor Sonnen»

aufgang bie Höffe erreicht zu haben.3) 3m fiebgelfnten üaprpunbert
fdjeint bag bon ben Vetförben alg fjeibnifetje Sitte, alg eine Art
Sonrtenbereprung angefelfen werben gu fein; benn ein $ürcher
Atanbat fielft fid) gegwungen, „wiber bag laufen an Uffal)rtgtagen
uf ben §üetliberg unb ®oIbenl)of" aufgutreten.4) SSietteidEjt nid)t
gang unberechtigt; benn nod) Ijeute gilt ber Aberglaube, baff bie

Sonne an Himmelfahrt in brei „Sctijen" aufgehe,5) gang gleich

wie eg bom Dftermorgen gefagt wirb. Aid)t feiten werben mit
unb neben biefen Augflügen manche anbere Vergnügungen
gepflegt: fo etwa Sänge im freien, ober eigenartige Spiele, wie
bag tsarat, eine Art Sennig, ber 3mtgmannfd)aft bon Aenbag,6)
bag Armbruftfchiefjen in ©ftabaper,7) bag Schieten ber „©iblarbg"
bon Seng,8) wie ja aucl) bei Anlafj ber Ataiüerfammlungen unb

»wählen meift wader gejubelt, gegeffen unb getrunlen wirb. „Sie
Aarauer ©Ijronil melbet bom Saljre 1551, wie man bie Herren
ber benachbarten Stäbte, Sdjlöffer unb Vogteien auf bag geft beg

ÜKaientageg eingelaben habe. An bie 150 3Jîann ©erüftete ritten
ba ben Anfommenben entgegen; bie Stabtinaben, 160 an ber gal)!,
bilbeten beim SSillfommtrunl bie ©hl'emt,ache- Safiir gab eg für
fie auf ber Stabtftube einen Abenbfcf)maug, befteljenb aug Afaien»

mug, Anlenlüdflein unb ßigerfchnitten."9) Veliebt fdfeint alg

SRaifpeife befonberg bie „Anlebrut"10) ober ber „Artlebocl" n)
gu fein, anbernortg „©hümid)uedfe" ober „©l)rutcl)ueche" (.ftt. Vern)12)

') SBiertetjabrä) djrift f. b. reformierte Sünbnerboll 1854 ©. 42. —
2) ©dE)tu. Qb. 4, 3; (Schafft). SntelligenjBI. 11. Atai 1912. — s) ©dE)tu.

3b. 4, 3; 1, 1030; SlrdEjib 2, 132. 148; 4, 279; Ateffitommer, 3Iu§ alter
Qeit [I] (güricfi 1909) ©. 123. — 4) ©cïj tu. 3b. 1,1030. — 5) ebb. — 6) Gazette

du Valais 15. Aîai 1897. — ') Slrdjib 6, 105. — 8) eBb. 10, 173. — 9) atocïj»

tjolj, atlemann. finberlteb ©. 490. — l0) ©ctjw. 3b. 5, 998 fg.; ©gli, ©e»

metnbedjronifen 2, 26. — „SlnteBrut, AtaieBriit, Atatete" Çeigt aurf) ber
»utterBaïïen: ©djm. 3b. 5, 999. 1001; 4, 11. — ») eBb. 4, 1128. - 12)

fctjriftlidh.

— 40 —

werden. Mit ihr zieht die Schar singend bis zum Schulhaus, vor
dem das Bäumchen aufgepflanzt wird, um noch nach Wochen an
das fröhliche Fest zu erinnern. st Ob diese schöne Sitte noch

besteht? Längst entschwunden ist jedoch das große Maifest der Schaff-
hauser Jugend, das Einbringen und Aufrichten der Maibäume, wie

es uns ein alter Führer durch diese Stadt geschildert hat. st

Gemeinsame Höhenbesteigungen dagegen, „Maiensäß-

partien" und ähnliches gehören mancherorts, besonders in der

Ostschweiz, zur festen Überlieferung der Pfingsttage und der Himmelfahrt,

wobei man sich oft zur Pflicht macht, schon vor Sonnenaufgang

die Höhe erreicht zu haben, h Im siebzehnten Jahrhundert
scheint das von den Behörden als heidnische Sitte, als eine Art
Sonnenverehrung angesehen worden zu sein; denn ein Zürcher
Mandat sieht sich gezwungen, „wider das laufen an Uffahrtstagen
uf den Hüetliberg und Kolbenhof" aufzutreten, st Vielleicht nicht

ganz unberechtigt; denn noch heute gilt der Aberglaube, daß die

Sonne an Himmelfahrt in drei „Sätzen" aufgehe, st ganz gleich

wie es vom Ostermorgen gesagt wird. Nicht selten werden mit
und neben diesen Ausflügen manche andere Vergnügungen
gepflegt: so etwa Tänze im Freien, oder eigenartige Spiele, wie
das eine Art Tennis, der Jungmannschaft von Nendaz, st

das Armbrustschießen in Estavayer, st das Schießen der „Ciblards"
von Lens, st wie ja auch bei Anlaß der Maiversammlungen und

-wählen meist wacker gejubelt, gegessen und getrunken wird. „Die
Aarauer Chronik meldet vom Jahre 1551, wie man die Herren
der benachbarten Städte, Schlösser und Vogteien auf das Fest des

Maientages eingeladen habe. An die 150 Mann Gerüstete ritten
da den Ankommenden entgegen; die Stadtknaben, 160 an der Zahl,
bildeten beim Willkommtrunk die Ehrenwache. Dafür gab es für
sie auf der Stadtstube einen Abendschmaus, bestehend aus Maienmus,

Ankenküchlein und Zigerschnitten." st Beliebt scheint als

Maispeise besonders die „Ankebrut" oder der „Ankebock" 'st

zu sein, andernorts „Chümichueche" oder „Chrutchueche" (Kt.Bernflst
st Vierteljahrsschrift f. d. reformierte Bündnervolk 1854 S, 42. —

st Schw. Id. 4, 3; Schaffh. Jntelligenzbl. 11. Mai 1912. — st Schw.
Id. 4, 3; 1, 1030: Archiv 2, 132. 148; 4, 27S; Messikommer, Aus alter
Zeit fil (Zürich 1909) S. 123. — st Schw. Id. 1,1030. — st ebd. — st

à Uià's IS. Mai 1897. — st Archiv 6, 10S. — st ebd. 10, 173. — st Roch-
holz, Alemann. Kinderlied S. 490. — -st Schw. Id. S, 998 fg.; Egli,
Gemeindechroniken 2, 26. — „Ankebrut, Maiebrut, Maiete" heißt auch der
Butterballen: Schw. Id. ö, 999. 1001; 4, 11. — ebd. 4, 1128. - -st

schriftlich.
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giger (gefingert),g gefeffwungener ïtatjm2) int 9ieuenbitrgifcf)en bie

„croûtes dorées",3) ant §immetfat)rt meift Sutter nnb §onig,4)
mätjrenb ißfingften neben Dftern bie geit ift, wo bie ^atenîinber
itjre ©iergaben begießen.6) 3n@ct)affhaufen würben biefêier aml.iDîai
aud) bei Stntafi beg Stiaieinbrmgeng burd) bie Suben eingefantmelt. °)

Sen gu beftimmten geiten auftretenben ©peifen unb (Sébacé

formen hat man in ben legten Sauren eine gröfjere Seadftung ge=

fd)en!t atg früher, mögen bod) in itjnen manche alten Dpferriten
gutage treten, unb wenn and) in ben @ct)tufjfotgerungen äufferfte
9Sorfic£)t geboten ift, fo unterliegt eg bod) fernem gmeifet, bafs in
ben botfgtümtichen fjefifpeifen nodi manche urfprüngtid) bewufjt=
rituelle §anbtung enthalten ift.

9îod) gang allgemein ift ber (Staube an bie @egeng unb

fogar gauberfraft ber Zeitigen geiten. ©g braucht nur an ben

(Stauben erinnert gu werben, bafi an 3ßeit)nact)ten SBaffer in SBein

Oerwanbett Werbe unb bie Siere reben können. Sttjntidjeg wirb
üon 9îeujahr, born Karfreitag, bon Dftern, bon Solfannig unî)
anbern bebeutunggbotten Sagen berichtet. Xlnb fo hat aud) ber
1. Sftai, ^aben Dimmetfatjrt unb ißfingften it)re ©egengkraft.
Sag am 1. SOcai frü|morgen§ getruntene Sßaffer ift befonberg ge=

funb (Safet=£anb).7) ©ine fd)öne (Seficf)tgfarbe erhält man unb

namentlich ©ommerfproffen entfernt man, wenn man fid) mit
SJtaientau wäfdjt,8) ja nad) bem Serner Sotfggtauben wacfffen bie

Kinber gut, bie fied) bom SDtairegen beriefetn taffen.9) Sag äßafdfen

an ißfingften ift, wie man in Sagneg glaubt, befonberg tjeitfam,10)
unb wer würbe bei biefen ©itten nid)t an bie fürchterlichen Söorte

erinnert, bie bie (Sattin beg ermorbeten Kaiferg Sttbredjt augrief,
atg fie im Stute ber beftraften DJiörber watete: „9hm babe ich iw
SOÎaientau!" Stuf einer tDîaifatjrt (1. äJiai 1308) war eg ja auch,

wo nach einem fröhlichen Krangfingen SttbrecEjt ben Sob fanb.
(Sunbetrebe, an ^ßfingften währenb ber ißrebigt gepflückt,

|eitt Krankheiten,u) Köhlen am ©amgtag bor ißfingften gefegnet,

g ©cht». 3b. 1, 1030. — 2) fcE)riftttcf|. — 3) SIrcEjib 2, 11. — g ©ct)U>.

3b. 1, 1030; ®Inr, Stoggmiter Êïjroni! ($ofingen 1835) ©. 187. — 5) ©ct)to.
3b. 5, 1161. — 6) Schafft 3nteltigenj6t. 11. SKai 1912. — ') münb»
tiäfj. — 8) Slrcfjib 7, 138; 8, 146; 15, 149; SKang a. a. D. 62; ©artori,
Sitte unb SBraud) 3, 180. — 9) Streb ib 8, 270. — ©benfo in ©ctjlefien
(®redj§ter, ©itte :c. lieipj. 1903. 1, 115), ©Ifaj) (®I|. SJtonatltdjrift 3, 225),
Sujemburg (be ta fontaine, Suj. ©itten. Sujernb. 1883. ©. 48), Dtben*
bürg (@ tracferjan, SIberglaubejc.2 Dtbenb. 1909.2, 91).—I0) Strdjib 15, 242;
©artori, ©itte, 3, 180. — ") Qa^Ier, ®ie Srantljeit im S3ott§gtauben be§

©imntentalë (Sern 1898) @. 62.
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Ziger (Zofingen), / geschwungener Rahm / im Neuenburgischen die

„orontas ckorsss^/) am Himmelfahrt meist Butter und Honig/)
während Pfingsten neben Ostern die Zeit ist, wo die Patenkinder
ihre Eiergaben beziehen. °) JnSchaffhausen wurden dieEier am I.Mai
auch bei Anlaß des Maieinbringens durch die Buben eingesammelt. °)

Den zu bestimmten Zeiten auftretenden Speisen und Gebäckformen

hat man in den letzten Jahren eine größere Beachtung
geschenkt als früher, mögen doch in ihnen manche alten Opferriten
zutage treten, und wenn auch in den Schlußfolgerungen äußerste

Vorsicht geboten ist, so unterliegt es doch keinem Zweifel, daß in
den volkstümlichen Festspeisen noch manche ursprünglich bewußtrituelle

Handlung enthalten ist.

Noch ganz allgemein ist der Glaube an die Segens- und

sogar Zauberkraft der heiligen Zeiten. Es braucht nur an den

Glauben erinnert zu werden, daß an Weihnachten Wasser in Wein
verwandelt werde und die Tiere reden können. Ähnliches wird
von Neujahr, vom Karfreitag, von Ostern, von Johannis und
andern bedeutungsvollen Tagen berichtet. Und so hat auch der
1. Mai, haben Himmelfahrt und Pfingsten ihre Segenskraft.
Das am 1. Mai frühmorgens getrunkene Wasser ist besonders
gesund (Basel-Land)/) Eine schöne Gesichtsfarbe erhält man und

namentlich Sommersprossen entfernt man, wenn man sich mit
Maientau wäscht, ^) ja nach dem Berner Volksglauben wachsen die

Kinder gut, die sich vom Mairegen berieseln lassen.") Das Waschen

an Pfingsten ist, wie man in Bagnes glaubt, besonders heilsam/")
und wer würde bei diesen Sitten nicht an die fürchterlichen Worte
erinnert, die die Gattin des ermordeten Kaisers Albrecht ausrief,
als sie im Blute der bestraften Mörder watete: „Nun bade ich im
Maientau!" Auf einer Maifahrt (1. Mai 1308) war es ja auch,

wo nach einem fröhlichen Kranzsingen Albrecht den Tod fand.
Gundelrebe, an Pfingsten während der Predigt gepflückt,

heilt Krankheiten,") Kohlen am Samstag vor Pfingsten gesegnet,

Schw. Id. 1, 1030. — -) schriftlich. — -) Archiv 3, 11. — Z Schw.
Id. 1, 1030; Glur, Roggwiler Chronik (Zofingen 1835) S. 187. — h Schw.
Id. 5, 1161. — <h Schafsh. Jntelligenzbl. 11. Mai 1913. — ') münd-
lich. — «) Archiv 7, 138; 8, 146; 15, 149; Manz a. a. O. 63; Sartori,
Sitte und Brauch 3, 180. — Z Archiv 8, 270- — Ebenso in Schlesien
(Drechsler, Sitte zc. Leipz. 1903. 1, 115), Elsaß Ms. Monatsschrift 3, 235),
Luxemburg (de la Fontaine, Lux. Sitten. Luxemb. 1383. S. 48), Oldenburg

(Strackerjan, Aberglaubem.^Oldenb. 1909.2, 91).— ^°) Archiv 15, 243;
Sartori, Sitte, 3, 180. — ") Zahler, Die Krankheit im Volksglauben des
Simmentals (Bern 1898) S. 62.
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mürben, mie bie Dfterfoljlen, erfolgreich gegen §e?;en angemenbet. *)

Oo mürben and) an Himmelfahrt Slumentränge in bie Kirche ge=

Brac£)t, um gefegnet gu merben. SBer biefe dränge baê Saht h^n=

buret) nicht in feiner ©tube aufhängt, fetst ficff unb feine Habe, fo

glaubt man im ©t. ©aller ©eebegirt, mntroittig Böfen dächten
au§,2) ebenfo, mer im Snonauer Stmt am Auffaïirtêmorgen fein

Siel) nicht träntt.3) (Sine befonbere ffauberfraft aber mohnt. ben

an Himmelfahrt gelegten ©iern inné : fie fehlen nach bem (Stauben

gemiffer thurgauifcher ©emeinben Sanb unb Hau® i30^ Unmetter
unb Ha9eÜ baher roirb auch gumeilen an biefem Sage eine ,,©ier=

lefe", jeneê in ber ©chmeig fo beliebte Dfter=2Bettfpiet, abgehalten.4)
©nblictj fei ber mehr fdjerghaft ernfi Su neïjmenbe (Stauben ber

Sugerner ermähnt, bah Auffaïjrtêtage im Himmel bie Drbnung
mieberïeïjre, bie feit Dftern au§ Staub unb Sanb gegangen, meil

in biefer .Qeit bie Keinen Suben ba§ ^Regiment geführt hätten.5)
Slugenfcheinlicl) mit einem' alten Aberglauben fteht eg enblich im

Dufammenhang, menu bem Gsrft» unb Setstauffteljer an mich»

tigen Salenbertagen eine gemiffe Seachtuug gefcl)en!t unb ein

Übernamen gegeben mirb. ©emöhnlid) tritt biefe ©itte an ©itbefter,
Steujahr ober Dftern auf, im gridtal unb laut „Sßäbagogifcher

SeobacEjter"6) (ßt. Rurich?) aber auch an ißfin9fietb 1130 i>er 2e|t=
auffteher „ißfeiftblüttlig" ober „ißfingftlümmel" genannt mirb, ein

Staute, ber auch i>ei' umgief)enben Saubgeftalt gutommt.7)

Sei ben SerfaffungSbräudfen ber SDtaitage mollen mir un§
nic£)t allgulange aufhalten. @erid)t§=, 9tat§= unb ©emeinbeberfamnt»

lungen mie aud) Ümterbefetmngen merben feit mittelalterlichen
Reiten gern auf ben SDtai gelegt, moran fich bann bie üblichen

Umgüge, Stähter unb SJtaibaumaufrichtungen anfdfloffen ;8) läfjt
bod) auch in Steinefe $uch§ Äönig Stobel feine Untertanen auf

ißfingften gum fReicbjStag entbieten. Auf §itrtmetfaürt bagegen

fallen meiftenS bie ehrmürbig-noeiheüollen glurumritte ober Sann»

umgüge, bei benen fid) tttcï)t feiten, mie g. S. bei bem granbiofen
Auffahrtêumritt bon Seromünfter, bie Streife beteiligt. Siefe in»

tereffanten ©atral» unb StedftSbräuche mürben ein meitfchic£)tigeê

h ©d)to. Qb. 5, 1162. — 2) ©toll, gur SenntniS b. QaufiergtauBenS
(giirtcb 1909) ©. 20; fottfi ift 3D7arta Jgtmmelfaljrt ber Slag ber SSIutttenmetlje ;

f. SDÎattg a. a. D. 47. — 3) ©git, ©emeinbedjrmtiten 2, 29. — 4) 2ïrcÈ)ib 6,
144. — 5) ©dE)to. 3b. 1, 1030. — 6) 3ct£|rg. 1840 @. 60. — 7) ©d)tt>. 3b. 5.

218. 1162; ©artori 3, 191. — 8) ©cïjm. 3b. 4; 1; 8. ®o6Ier, tleine
©djrtftett ©. 60; Slrdjib 4, .274. 278. 296; 3- SKütler, ®er Slargau 2

(1871) 368; granScttti, ®er £t. ®effin (1835) ©. 253. 255.
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wurden, wie die Osterkohlen, erfolgreich gegen Hexen angewendet. st

So wurden auch an Himmelfahrt Blumenkränze in die Kirche
gebracht, um gesegnet zu werden. Wer diese Kränze das Jahr
hindurch nicht in seiner Stube aufhängt, setzt sich und seine Habe, so

glaubt man im St. Galler Seebezirk, mutwillig bösen Mächten

aus/) ebenso, wer im Knonauer Amt am Auffahrtsmorgen sein

Vieh nicht tränkt/) Eine besondere Zauberkraft aber wohnt, den

an Himmelfahrt gelegten Eiern inne: sie schützen nach dem Glauben

gewisser thurgauischer Gemeinden Land und Hans vor Unwetter
und Hagel; daher wird auch zuweilen an diesem Tage eine „Eierlese",

jenes in der Schweiz so beliebte Oster-Wettspiel, abgehalten/)
Endlich sei der mehr scherzhaft als ernst zu nehmende Glauben der

Luzerner erwähnt, daß am Auffahrtstage im Himmel die Ordnung
wiederkehre, die seit Ostern aus Rand und Band gegangen, weil
in dieser Zeit die kleinen Buben das Regiment geführt hätten/)
Augenscheinlich mit einem" alten Aberglauben steht es endlich im

Zusammenhang, wenn dem Erst- und Letz taufsteh er an wichtigen

Kalendertagen eine gewisse Beachtung geschenkt und ein

Übernamen gegeben wird. Gewöhnlich tritt diese Sitte an Silvester,
Neujahr oder Ostern auf, im Fricktal und laut „Pädagogischer
Beobachter" st (Kt. Zürich?) aber auch an Pfingsten, wo der Letzt-

anfsteher „Pfeistblüttlig" oder „Pfingstlümmel" genannt wird, ein

Name, der auch der umziehenden Laubgestalt zukommt/)

Bei den Verfassungsbräuchen der Maitage wollen wir uns
nicht allzulange aufhalten. Gerichts-, Rats- und Gemeindeversammlungen

wie auch Ämterbesetzungen werden seit mittelalterlichen
Zeiten gern auf den Mai gelegt, woran sich dann die üblichen

Umzüge, Mähler und Maibaumaufrichtungen anschlössen/) läßt
doch auch in Reineke Fuchs König Nobel seine Untertanen auf

Pfingsten zum Reichstag entbieten. Auf Himmelfahrt dagegen

fallen meistens die ehrwürdig-weihevollen Flurumritte oder

Bannumzüge, bei denen sich nicht selten, wie z. B. bei dem grandiosen

Auffahrtsumritt von Beromünster, die Kirche beteiligt. Diese

interessanten Sakral- und Rechtsbräuche würden ein weitschichtiges

h Schw. Id. 5, 1162. — ^ Stoll, Zur Kenntnis d. Zauberglaubens
(Zürich 1969) S. 2V; sonst ist Maria Himmelfahrt der Tag der Blumenweihe;
s. Manz a. a. O. 47. — ^) Egli, Gemeindechroniken 2, 29. — ^ Archiv 6,
144. - h Schw. Id. 1, 1636. — °) Jahrg. 1846 S. 66. — Schw. Id. S.

218. 1162; Sartori 3, 191. — °) Schw. Id. 4; 1; L. Tobler, Kleine
Schriften S. 66; Archiv 4, 274. 273. 296; I. Müller, Der Aargau 2

(1871) 368; Franscini, Der Kt. Tessin (1835) S. 253. 255.
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Sajiitet für fic£) bitten unb tonnen (jtcr nictjt eingetjenb gegittert
werben. 4)

3)ie !ird)tid)en Sräudje ber SDÎaitage weifen wenig 23ot!gtüm=

titles auf. Schon erwähnt ift bag Segnen ber ißfingfttolflen unb
ber HnrnnetfahrtStränge. Stn ntanctjen £>rten wirb bie Himmelfahrt
buret) ©mfiorgiehen eines ©hriftuSbitbeS gegen bie fiircfjenbede finn=
tic£) bargeftettt,2) wie auet) an ißfingften bie StuSgiejmng beg §ei=

tigen ©eifteS buret) bag Stiebertaffen einer twtgernen ïaube beran=

fdfauticfjt wirb.3) Hier mag gur @rt)etterung fotgenber Sd)Wan!
ißtat) finben: 3n einer farganfertänbifcfjen ©emeinbe woßte ein

Pfarrer feinen ißfartiinbern einmal an ^fingften ben heiligen ©eift
geigen, ©r hatte gu biefem Zwecf ben SJtefjmer inftruiert unb ihm
SBeifung gegeben, bei ben SBorten ber ißrebigt: „Heiliger ©eift,
îomm herab!", ben gatjmen Sanarienboget buret) ein Sod), bag

bom Sadjboben in ben Sïirdjenraum führte, heruntergutaffen. ®er
®anarienboget hatte fid) bann beut Pfarrer auf ben Zeigefinger
fe|en fotten. §ttS nun ber feierliche attornment tarn, ba rief ber

Stiefsmer buret) bag Sod) hinunter: ,,©r cßa nit chu; b'Sdjafe hät=

nä gfräffä!"4)
SBir fchtieffen unfere Betrachtung mit ber ©rwätjnung eines

fcßönen îirchlictjen BraudjeS, ber aber tief in ber BoßSfeete wurgett :

eg ift bag 9)tai=©inläuten im Sarganfertanb. „3n tjarmonifchein
©hör hört man burd) bie grii^ttnggriacïjt bon fern unb nah öag

tiebtidfe ©efumme ber gur Stnbacht rufenben ©toden. 2)a betet
alles gum Senter ber 3)inge, bah er bie jungen ißftangen unb
Blüten bewahren möge bor $roft unb Hagelfctßag. ©in eigenes

©efütjt ergreift bag Hevg in biefer feierlichen Stbenbftunbe, in ber

man ben tünftigen ©rtrag beS HerbfteS, ber noch taum ber ©rbe

entfproffen, in ffetb unb ©arten bem ©d)u|e beS 3ttlmac£)tigen

übergibt. ."B) ltnb mit tiefen ©efütjlen woßen auch wir unfere
SBorte ausgingen taffen. ïieffte SSirtungen gehen bon ben geugem
ben Gräften ber Statur auf ben Sttenfdjen über unb finben ihren
UuSbruiï in aß jenen lieblichen grätfüngSbräuchen, bie hiev, wenn
auch nur flüchtig, an unfern Ütugen borübergegogen finb.

r) Sßgt. Slrcbib 3, 238; 11, 251; @cE|to. $b. 4. 1241; 6, 1713. 1715;
§. §erjog, Sßolföfefte (1884) 243; ü. Nobler, II. (Schriften ©. 71; ®. g.
tnucbel, ®te Umtoanbümg in fuit ufio. Stafel 1919, 100 ff. — 2) ©djro.
3b. 1, 1029. 1030; 2trc|ib 1, 115; 13, 151. — 3) ©c^tt). 3b. 5; 1162. —
4) SCrcbiö 15, 113. — 5) Slrdjtü 1, 152; SJtanj a. a. D. 34.
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Kapitel für sich bilden und können hier nicht eingehend geschildert
werden, si

Die kirchlichen Bräuche der Maitage weisen wenig Volkstümliches

auf. Schon erwähnt ist das Segnen der Pfingstkohlen und
der Himmelfahrtskränze. An manchen Orten wird die Himmelfahrt
durch Emporziehen eines Christusbildes gegen die Kirchendecke sinnlich

dargestellt, si wie auch an Pfingsten die Ausgießung des

Heiligen Geistes durch das Niederlassen einer hölzernen Taube
veranschaulicht wird, si Hier mag zur Erheiterung folgender Schwank
Platz finden: In einer sarganserländischen Gemeinde wollte ein

Pfarrer seinen Pfarrkindern einmal an Pfingsten den heiligen Geist

zeigen. Er hatte zu diesem Zweck den Meßmer instruiert und ihm
Weisung gegeben, bei den Worten der Predigt: „Heiliger Geist,
komm herab!", den zahmen Kanarienvogel durch ein Loch, das

vom Dachboden in den Kirchenraum führte, herunterzulassen. Der
Kanarienvogel hätte sich dann dem Pfarrer auf den Zeigefinger
setzen sollen. Als nun der feierliche Momment kam, da rief der

Meßmer durch das Loch hinunter: „Er cha nit chu; d'Chatz hät-
nä gfrässä!"si

Wir schließen unsere Betrachtung mit der Erwähnung eines

schönen kirchlichen Brauches, der aber tief in der Volksseele wurzelt:
es ist das Mai-Einläuten im Sarganserland. „In harmonischem

Chor hört man durch die Frühlingsnacht von fern und nah das

liebliche Gesumme der zur Andacht rufenden Glocken. Da betet
alles zum Lenker der Dinge, daß er die jungen Pflanzen und
Blüten bewahren möge vor Frost und Hagelschlag. Ein eigenes

Gefühl ergreift das Herz in dieser feierlichen Abendstunde, in der

man den künftigen Ertrag des Herbstes, der noch kaum der Erde

entsprossen, in Feld und Garten dem Schutze des Allmächtigen
übergibt. ."si Und mit diesen Gefühlen wollen auch wir unsere

Worte ausklingen lassen. Tiefste Wirkungen gehen von den zeugenden

Kräften der Natur auf den Menschen über und finden ihren
Ausdruck in all jenen lieblichen Frühlingsbräuchen, die hier, wenn
auch nur flüchtig, an unsern Augen vorübergezogen sind.

ö Vgl. Archiv 3, 238; 11, SSI; Schw. Id. 4. 1241; 6, 1713. 1715;
H. Herzog, Volksfeste (1884) 243; L. Tobler, Kl. Schriften S. 71; E. F.
Knuchel, Die Umwandlung in Kult usw. Basel 1919, 100 ff. — Schw.
Id. 1, 1029. 1030; Archiv 1, 115; 13, 151. — H Schw. Id. 5; 1162. —
<) Archiv 15, 113. — Archiv 1, 152; Manz a. n. O. 34.
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